
NZZ am Sonntag: Verstehen Sie sich als Inszenatorin oder als Autorin?

THEMENDOSSIER

Treibstoff der Zukunft

So sind Sie mit Wasserstoff klimaneutral unterwegs.

Mehr erfahren

Barbara Frey: Als Inszenatorin.

Stina Werenfels: Als beides.

Interessieren Sie als Regisseurin eher die gesellschaftlichen Verhältnisse

oder die menschlichen Beziehungen?

Werenfels: Das eine nicht ohne das andere.

Frey: Sehe ich genau so.

Ist Ihnen Provokation als künstlerisches Mittel wichtig?

Frey: Nein.

Werenfels: Provokation ist wichtig als Resultat - nicht aber aus Kalkül.

Wer hat Sie am meisten in Ihrer Entwicklung zur Regisseurin geprägt?

Frey: Meine Grossmutter.

Werenfels: Marketa Kimbrell, eine Schauspiellehrerin in New York.

Nachdem ich bei ihr studiert hatte, hat mein Weg eine andere Richtung

genommen.

Produzieren Sie Kunst oder Unterhaltung?

Frey: Im Idealfall beides.

Werenfels: Genau!

Sie inszenieren in verschiedenen Medien. Wo liegen die

Hauptunterschiede zwischen der Arbeit auf der Bühne und derjenigen

hinter der Kamera?

Werenfels: Vermutlich im Umgang mit der Zeit. Ich arbeite gerne über

Fragestellungen. Früher wurde mir das vorgeworfen: Die weiss ja nicht,

was sie will, und verschwendet Zeit.

Frey: Die Grundlage jedes kreativen Prozesses ist doch die Frage, nicht

die Antwort. Damit bist du angeeckt?

Werenfels: Da liegt ein Unterschied zum Theater. Ich habe ein Team von

Kameraleuten und Technikern, die alle unter Zeitdruck arbeiten. Im

klassischen Drehvorgang, wo alle Abläufe genau vorgegeben sind,

kommt eine Frage einfach quer, wie Sand im Getriebe. Ich beneide dich,

dass du im Theater arbeiten kannst. Ich versuche immer, das System

auszutricksen, um Zeit zu gewinnen.

Frey: Diesen Zeitdruck haben wir nicht. Wir können uns erlauben, zwei

Monate geschützt zu proben und eine Szene allenfalls erst am Tag der

Premiere zu knacken. Aber es gibt anderen Druck bei uns - vor allem,

wenn man im Markt oben mitmischt. Man muss «gut sein» und seine

Position ständig verteidigen. Unterschiede gibt es auch im Umgang mit

Schauspielern. Kannst du während des Drehens noch proben?

Werenfels: Bestenfalls. Schlimmstenfalls wird der Ablauf «kalt» geprobt,

die Beleuchter leuchten ein, oft zwei Stunden lang. Dann kommt der

Darsteller zurück und sagt: Jetzt habe ich Lust, es anders zu machen, so

ist es viel natürlicher. Dann stöhnen die Beleuchter, stöhnt der

Kameramann - und die Sonne geht unter. Also muss so gedreht werden

wie geplant. Die Folge: Alle sind verkrampft.

Ist beim Proben die ganze Crew dabei?

Werenfels: Ja, alle gucken zu.

Frey: Da bin ich sehr heikel. Mir sind schon die wenigen Leute um mich

herum manchmal zu viel. Souffleuse, Bühnenbildnerin,

Kostümbildnerin, die Assistenten - alle gucken zu. So entsteht ein

Vorführ-Zwang. Ich habe mir angewöhnt, Leute einfach

hinauszuschicken. Ich bin übersensibel und realisiere genau, wenn da

hinten jemand unaufmerksam in den Kalender schaut . . .

. . . oder eine SMS schreibt.

Frey: Mit einem Handy? Den würde ich rausschmeissen. Ich merke

einfach alles - und es macht mich wahnsinnig! Ganz wenige Menschen

im Raum, eine hohe Konzentration, fünf Stunden Probe mit absoluter

Stille - das ist für mich Luxus. So lernt man sich fast in einer Intimität

kennen.

Wie herausfordernd ist die Arbeit mit Schauspielern?

Werenfels: Es ist das Schönste an meinem Beruf - selbst wenn mich ein

Schauspieler an die Wand fährt. Das kommt dann vor, wenn Angst da ist.

Ich verstehe diese Angst. Dann bin ich wie eine Mutter mit einem

trotzenden Kind. Wir müssen die Schauspieler regredieren lassen. Damit

sie spielen können, müssen sie in ganz kindliche Zustände

hineinkommen. Da muss ich standhalten, streng sein, aber absolut loyal

auf der Seite des Schauspielers oder der Schauspielerin stehen. Dann

kommen sie früher oder später. Es ist sehr anstrengend, ich verliere

immer wahnsinnig viel Gewicht beim Drehen.

Frey: Das ist bei mir genauso. Die Schauspieler sind gewaltige Egos, die

buchten sich in alle Himmelsrichtungen aus. Sie sind wie Knetfiguren;

wenn man an einer Stelle drückt, bläht es sich woanders auf. So ist man

ständig damit beschäftigt, an ihrer Festform zu arbeiten, die sie meist

selber gar nicht haben und auch nicht haben können. Unsere Arbeit hat

etwas Mütterliches, regieführende Männer würden sagen: Väterliches.

Man muss sie in eine Art Infantil-Ebene gehen lassen, damit sie «reifen»

können. Umgekehrt haben wir Regisseurinnen diese Ebene natürlich

auch . . .

Werenfels: Wenn wir am Feierabend die Kontur verlieren.

Frey: . . . ja, sozusagen unter der Kontur. Nochmals zur Angst: Ich habe

viele grosse Schauspieler erlebt, wirklich berühmte Theaterschauspieler,

die derart Angst haben aufzutreten. Wenn man weiss, wie viele hundert

Mal die schon aufgetreten sind - und sie haben jedes Mal «den Arsch auf

Grundeis». Manche bitten vor dem Auftritt: «Sag mir noch etwas.»

Dann sage ich: «Du bist wunderbar.» Und meine es auch so.

Empfinden Sie Unterschiede bei der Arbeit mit männlichen und

weiblichen Darstellern?

Werenfels: Es gibt für mich keine Unterschiede. Jeder Schauspieler und

jede Schauspielerin braucht ein eigenes Treatment. Es gibt Schauspieler,

die aggressiv werden, wenn ich ihnen Hilfe anbiete, wo sie es nicht

wollen. Andere brauchen permanent Begleitung, auch viel

Körperkontakt. Manchmal braucht es eine Berührung, oder wir nehmen

uns in die Arme, gehen ein paar Schritte zusammen.

Frey: Dass man körperliche Nähe sucht, kenne ich auch. Es ist wie bei

Kindern: Wenn man die Hand auf den Kopf legt, entspannt sich etwas.

Muss eine Frau anderes Rüstzeug mitbringen als ein Mann, um gute

Regiearbeit zu leisten?

Frey: Es sind wahrscheinlich dieselben Dinge wie bei Männern. Dass

man weiss, was man will. Dass man Autorität ausstrahlt. Dass man eine

grosse Aufmerksamkeit auf Menschen hat und bereit ist, sie zu

respektieren. Aufmerksamkeit und Respekt sind für mich die

Grundregeln. Wer sie verletzt, darf sich nicht wundern, wenn es

schwierig wird.

Werenfels: Es gibt Männer-Seilschaften, Leute, die schon jahrelang

miteinander gearbeitet haben. Das kann zu einer undurchdringlichen

Mauer werden. Ich achte darauf, Teams mit neuen Köpfen zu

durchmischen.

Frey: Diese Seilschaften gibt es auch im Theater, die Kumpaneien, die

Klüngel. Wenn vergessen wird, dass Theater ein Arbeitsprozess innerhalb

einer sehr heterogenen Gruppe von Menschen ist. Das macht unkreativ.

Haben Sie beim Proben ein bestimmtes Publikum oder konkrete

Personen im Kopf, für die Sie inszenieren?

Frey: Bei mir sitzt eher so ein Teufel, ein Dämon auf der Schulter, der mir

ab und zu ins Ohr bläst: «Es ist einfach nur Scheisse, was du da machst.

Das interessiert überhaupt niemanden!»

Werenfels: Aber der Dämon treibt auch zu Höchstleistungen an. Wenn

ich in einer Krisensituation bin, orientiere ich mich innerlich an

Menschen, deren Urteil mir etwas bedeutet: Wie würden die das jetzt

machen?

Woran messen Sie Ihren Erfolg: am Zuspruch des Publikums oder in der

Bewertung durch die Kritik?

Werenfels: Das eine ist der Erfolg mir selber gegenüber. Ein Film kann

trotz allen Lawinenverbauungen anders laufen, als ich es mir vorgestellt

habe. Dann der Erfolg bei der Kritik: Dem kann ich mich nicht

entziehen. Einen «Verriss» möchte man am liebsten nicht gelesen

haben. Schliesslich der Publikumserfolg: Gemäss Schweizer Filmpolitik

sollte ein Film mindestens 20 000 Eintritte machen. Schwein gehabt -

«Nachbeben» hat 25 000 gemacht. Schlechte Zahlen würden meinen

nächsten Film gefährden.

Frey: Ich kann mich diesen drei Kategorien anschliessen. Über Kritik in

der Zeitung möchte ich nicht viel sagen. Natürlich gibt es verletzende

Kritiken - so ein Lustmoment, den Leuten ins Gesicht zu schlagen. Das

muss man aushalten. Im Theater ist es genial, wenn eine Vorstellung

derart ausverkauft ist, dass fünf Minuten vor Beginn 40 Leute noch eine

Karte suchen. Das habe ich in München erlebt, in Berlin, in Wien. Da

freut man sich wie ein Kind! Und dennoch kann das nicht darüber

hinwegtrösten, dass man gelegentlich mit sich selbst nicht zufrieden

oder traurig ist. Es ist wieder dieser Dämon, der sagt: «Ein volles Haus -

aber völlig unverdient.»

Das ist allerdings eine Haltung, die man sich nur beim Erfolg leisten

kann.

Frey: Es gibt den schönen Spruch: Erfolg ist nur für die Leute ein

Problem, die ihn nicht haben. Aber ich musste ihn mir hart erarbeiten,

war nie ein Shootingstar, bin nicht katapultiert worden. Und so, wie ich

von dir weiss, ist er dir ebenso wenig in die Wiege gelegt worden.

Werenfels: Das Schwierige am Erfolg ist, dass er nicht einfach bleibt. Ich

hatte auch schon Misserfolge, indem Drehbücher abgeschossen wurden

und ich drei Jahre meines Lebens «schubladisieren» konnte. Deshalb

finde ich es so wichtig, sich selber gegenüber eine Haltung zur Arbeit zu

finden. Für mich ist der grösste Erfolg, wenn Mitarbeiter sagen: «Ich

möchte mit dir den nächsten Film machen.»

Frey: Stimmt. Erfolg bedeutet die Treue von Menschen, die um dich

herum sind und mit dir auch «baden» gehen. Das zu haben, ist ein

Privileg.

Könnten Sie sich vorstellen, einmal Ihre Chargen zu wechseln?

Frey: Ich - ja!

Werenfels: Das wäre schön! Ich habe einen Heidenrespekt vor dem

Theater, aber das würde ich saumässig gerne machen. Aufgezeichnet von

Urs Rauber
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